
Allgemeines.

t dem Ausbruche des: siebenjährigen Krieges
ging in Deutschland die Zeit eines verhältnis-
mässig glücklichen und gemächlichen Zustandes
auf die Neige, den ein langer Friede geschaffen.
Man hatte sich mehr als Zuschauer, denn als
Teilnehmer an den Welthändeln gefühlt; die
vornehme Welt in den Städten genoss eine
solche schöne Zeit nirgends mit grösserem
3ehagen, als in ländlichen Beschäftigungen.
Jas Los der Landleute, namentlich der Hirten,
lünkte ihr ein paradiesisches; sie glaubte, die
”oesie in Wirklichkeit verwandeln zu können,
venn sie die schäferlichen Idyllen nachspielte.
50 schlichen sich die Schäferspiele in das
‚eben, in die Kunst, in die Dichtung ein
nd_ das Schäferkostüm in die Tracht. Aber
lie Liebe zur Natur war eine gemachte und
iarum hielt sich auch die Natur vor ihr ver-
:Chlossen. Es war eine Treibhauswelt, eine
;ühnenwelt, in welcher sich diese empfind-

‘amen Menschen bewegten; da war es beständig
Mai; hell stund die Sonne am ewig blauen
limmel; Regen und Schnee gab es nicht und
cein melancholisches Sumpfgeflügel von Not
nd Sorgen strich über diese blumigen Wiesen,
lurch diese träumerischen Baumwipfel. Der
&lt;lassische Stoff für das Schäferkostüm war
perlmutterglänzender Taffet, Waren das reizende

Geschöpfe, diese Schäfer und Schäferinnen mit ihren rosigen Wangen,
Spizen geschnürten Miedern, bauschigen kurzen Röckchen und bunten
Bändern! Da lagen sie im schwellenden Gras, und der Schäfer steckte
seiner Schäferin Blumen an den Busen, Rosen ohne Dornen, und streifte
dabei mit leiser Hand über ihre Brust; dann suchte er ihre Locken
7 entwirren und dann, ach, verging er vor Seligkeit, wenn er an das
;eidene Strumpfband geriet, das er ihr lösen durfte. Um von diesem
Lieblingstraum etwas für die Wirklichkeit zu retten, bildete man Kopf
ind Taille nach seinen Lieblingen;: die Taille war bei Schäferinnen


